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In der Forschung zum System der nationalsozialis-
tischen Konzentrationslager wurde die Zeit zwischen 
März 1944 und Mai 1945 bislang vorrangig unter dem 
Blickwinkel der Räumung und der Todesmärsche 
betrachtet. Desorganisation, Chaos und Willkür schie-
nen die Schlussphase zu dominieren. 

Am Beginn dieser Periode stand allerdings eine 
umfassende Neuordnung des KZ-Systems. Stefan 
Hördler zeigt, dass das letzte Kriegsjahr eine eigenstän-
dige Phase in der Genese der Lager darstellte, die 
bislang noch nicht als solche untersucht worden ist. Ab 
1944 galt es seitens des NS-Regimes vor allem zwei 
Ansprüche zu vereinen: erstens eine von außen heran-
getragene forcierte Ökonomisierung und zweitens eine 
von innen geforderte Stabilisierung des Lagersystems. 
Zur Analyse beider Dimensionen führt der Autor den 
Begriff der Rationalisierung ein, mit dem sowohl die 
Massenmorde als auch eine utilitaristisch ausgerichtete 
»Auslese« der noch als brauchbar angesehenen Häft-
linge als Teile dieser Entwicklung verstanden werden 
können. 

Eine Neubewertung der Entwicklung 
und Funktionsweisen des KZ-Systems in 
seiner letzten Phase.
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